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Kardınal Frings in der deutsch-polnischen rage eher das nıcht verspielt werden darf Es sınd nıcht 1Ur Pakete
rückgehalten hat nach Polen Zehntausende VO  a Freundschatten

sınd entstanden.Der Brief wurde VO den Vertriebenen Kritik als p -
storales Dokument 1mM wesentlichen DOSItLV Gelassen weıiıtere Schritte tunGünstıig wıirkte sıch aus, da{fß Kardınal Döpfner bereıts
1960 als Bischof VO Berlın darauf hingewiesen hatte: 985 sıeht Polen anders aus als 965 un 980 Das Land 1StKrıeg als Miıttel ZzUu  —_ Neuordnung des Verhältnisses Z7W1- wiırtschafrtlich und Gesellschaftlich weıtgehend rullert.schen Polen un Deutschen scheidet VO vornehereın auUs,
das deutsche olk ann nach allem, W as ın seinem Namen Die Kırche hat iıne größere Verantwortung für die Erhal-

tung un: Förderung der Natıon übernommen. Dıiıe Parte1ıgeschehen ISt; den Frieden 1U  — sehr yroßen Optern
erlangen. Und für dıe Zukunftt se1 dıe Gemeıinschaftt der 1St immer noch völlıg geschwächt. Die Kırche 1St fast

mächtig W1€e ZUur eıt VO Kardınal Wyszynskı. Innenpolı-Völker wichtiger als Grenzfragen.
Wıchtig War auch das vatıkanısche Umtfteld. Der Vatıkan tische Vorgänge haben heute Priorität. Das schlägt sıch

auch ın der Haltung der Kırche nıeder, auch In denhatte dieser eılt bereıits eingesehen, da{fß keinen Weg
gab, ohne die polnıschen Bischöfte eınen Modus vivendı In deutsch-polnischen Beziehungen, wobej der Spielraum

der Laı:enorganısationen eingeschränkt worden 1St.Polen erreichen. Paul hatte den großen Wunsch- Verhängnisvoll ware C WECNN in Polen, auch In kırchli-
u  9 Polen besuchen, VOrTr allem 1m Kloster TIschen- chen Kreısen, dıe Tendenz tortschreıiten würde, für e1-stochau die Miıtternachtsmesse 1m Jahr 1966, dem Jahr des

SCNHNC Versäumnıisse in einer Art SündenbockprojektionMillenniums, teiern. Er sollte sıch nıcht ertüllen. Es
o1bt aber keinerle1 Hınweıse, daß dıe vatıkanısche Seılte ımmer wıeder auf die Vertriebenen hınzuweısen, S$1e

Revanchıisten machen. Dıie eigentliıchen Opfter desdıe deutschen un polnıschen Bischöfe ZzUuU Briefwechse]l
zusammengeführt hat Das wırd auch VO Bischof Hengs-

7weıten Weltkrieges auft deutscher Seılte sınd die Flücht-
lınge und Vertriebenen. Sollen S$1e sıch als Mitglıeder einerbach energisch dementiert. Kollektivschuldgemeinschaft fühlen, eıner Kollektiv-

Der Brietwechse]l WAar eın iısolıerter historischer Vor- schuld, VOoO  — der sıch die polnıschen Bischöfe mehrmals dı-
stanzıert haben?SaAN$S. Er WAar Etappe auf dem Weg un zeıgt die Auseın-

andersetzungen der damalıgen Zeıt, aber auch die heute Eınem triedlichen Verhältnis steht immer noch dıe Un-
noch schwelenden Probleme. Er wurde jedoch für die gleichheıt der Beziehungen Dıie Deutschen sınd
Folgezeıt wegweısend. Entscheidend 1St; da die kırchli- materiıell]l die Gebenden, die Polen die Nehmenden. Das
chen Kontakte sıch dem Zeıtpunkt weıterentwickeln erfordert auf der einen Seıte Zurückhaltung un Takt,
konnten, als auch polıtısch durch den Warschauer Ver- auf der anderen Seıte darf der Unmut des Empfangenden
trag dem polnıschen Sıcherheitsbedürfnis mehr Rechnung über seıne wirtschafrtliche Lage nıcht dazu führen, den

wurde. Schenkenden beschimpfen.
Durch die Ausrufung des Kriegsrechtes in Polen wurden Wer bıs dieser Stelle des schwierigen deutsch-polni-
zahlreiche Kontakte unterbrochen, die ın den etzten Jah schen Verhältnisses vorgedrungen 1St; darf gelassen un
S auch zwıischen den Katholiken geknüpft worden geduldıg welıltere Schritte u  3 Er darf aber nıcht eintach

Wartiten uch muüssen die Deutschen lernen, dafß der Ver-RC ber die materielle Hılte, die nach Polen INg, 1St
nıcht VErSECSSCN. Dıie vielen Kontakte, dıe Brıiefe, nıcht zıcht auf diesem Feld einem unverzichtbaren polıtı-
letzt die Hılfe In der Not sınd eın Kapıtal für dıe Zukunft, schen Miıttel yeworden ISt. Reinhold Lehmann

Diıe Bedeutung des aupens fuüur dıe
Kongreß der Moraltheologen un Sozialethiker In Brixen

Jede wıssenschafrtliche Dıiıszıplın mMuUu VO eıt eıt auf tiıonalen Kongreß der Moraltheologen un Sozıialethiker
sıch selbst reflektieren, sıch über ihr Aufmerksam- ın der Cusanus-Akademıie Brixen/Südtirol die Gesamt-
keiıtsspektrum, iıhre Methoden und Erträge Rechenschaft leitung hatte arl Golser, Brıxen) trafen. WAar hatte sıch

geben. Die Notwendigkeıt solcher Inspektion erg1ıbt bereits eın trüherer Kongrefß (Frıbourg Grundla-
sıch aber auch daher, da{fß dıe vieltältigen Ansätze und geniragen gewıdmet November(vgl 197
terschiedlichen Posıtiıonen NUu  an lange wahrheıitsfähig 6—5 D doch zeıgen sıch sowohl das Schritttum W1€e der
bleiben, als S1e mıteinander 1mM Gespräch sınd, sıch prü- Dıskussionsverlauf be] den vorangehenden Kongressen
fend einander aussetizen und tür die Verarbeıtung VO über „Kompromiß”, „Informatıion und Gewıissen“ un
Einwänden und Einsichten offen sınd. „Recht und Sıttlıchkeıit“”, da{fß die Fragen der Begründung
Wıe dringlich solche Gespräche sınd, zeıgte sıch bereıts VO Normen, der Vernünftigkeit der Ethık und der Be-

der yroßen Teilnehmerzahl, die sıch ZU nterna- deutsamkeit des Glaubens noch immer nıcht hinreichend
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ausdıskutiert siınd Während jedoch bıslang das Problem ben Müssens ZU normgebenden Bezugspunkt gemacht
der Handlungsrelevanz des Glaubens abstrakt un Irotz der Ausgrenzung unmıiıttelbarer NOTMAaLIıVer Konse-

QUENZCN hıelt Fuchs den Glauben für den Umgang MILVO der theologıschen Erkenntnislehre her entwickelt
wurde, hatte 114  - dieses Mal die Absıcht VO  — bonkreten menschlichem Leben un Sterben für erfolgreich Er sah
Handlungsfeldern auszugehen, nämlı:ch dem Umgang MI1L diese Bedeutsamkeiıit VOT allem der Befähigung des
menschlıchem Leben, MIL geschlechtlichen Beziehungen Glaubenden, estimmte Glaubenshaltungen handelnd
un MIt der Arbeıit un MItt ihrer Hılfe ermitteln, wel- ZU Ausdruck bringen Weıl der Glaube Leben als
che Bedeutung der Glaube tür das sıttlıche Handeln habe abe des Schöpfers deutet äfst dıe Ehrfurcht deutlı-

cher un intensıver als die ANSEMEECSSCHNC Grundhaltung CI-

scheıinen, als dıes be1 sehr vielen Niıcht- oder Andersglau-erfügung ber menschliches en un
Herrschaftsrecht Gottes benden der Fall 1ST die sıch ıhr aber ebenfalls verpflichtet

W155CH DıIes bestärkt dıe Aufmerksamkeıt tfür humanes
Handeln Bereich menschlichen Lebens und SterbensExemplifiziert wurde die Problematık zunächst anhand

der rage nach der Verfügung über das CIQENE Leben Eın- Speziıfischer als die Ehrfurcht 1ST. dıe Ermöglichung VO

Handlungen, denen die iNNeTe gyläubıige Eınstellungstellung un Respekt der Christen wurde dieser rage
vornehmlic gepragt VO Recht des Nächsten aut seInNn | A verleiblichten Ausdruck findet So annn dıe Hınnahme C1-

ben WIC Gebot grundgelegt und Jesu Aufforde- NC leidvollen Sterbeprozesses „gewollter Ausdruck der
rung ZUr Gewaltlosigkeıt verdeutlicht wurde, un VO gesollten Hıinnahme des Sterben üssens SsCIN Obschon
Gedanken der Heılıgkeit des Lebens als abe Gottes /o außerlich VO den Handlungskonsequenzen tatalı-
sef Fuchs om sah diesem Faktum und der heute stischen Eınstellung nıcht unterscheiden 1ST solches
häufiger VE  en Meınung, dafß die Ablehnung VO  en Sterben dann „mehr als blofße Resignatıion, nämlich (je:
Su1iziıd un Euthanasıe den Glauben (sott VOrauSsSsetZe, STE der Dankbarkeıt gegenüber dem Geber des Lebens
Berechtigung und Notwendigkeıt für dıe rage nach der un: Zeugnıis der Hoffnung auftf C1MN Sterben dıe Aufter-
ethischen Relevanz des Glaubens Fuchs hielt allerdings stehung hıneıin
dıe Antwortmögliıchkeıiten VO vornherein für beschränkt
durch den christlichen Begriff des Glaubens selbst 11150 - Geschlechtliche Beziehung untern dieser als ganzheıtlıcher menschlicher Vollzug C evangeliısches Liebesgebotmenschliches Selbstverständnis un S menschliche
Grunderfahrung absoluten ollens als Bedingung Wıe Fuchs SELIZIiE auch Hans Rotter (Innsbruck) beım
seiNner CISCHNCNHN Möglıichkeıit enthält Somıt dürte die Suche Glaubensbegriff Während Fuchs auf die anthropo-
nach dem Was sıch AaUuUs dem Glauben ZU ethischen Pro- logiıschen Strukturen un Voraussetzungen des lau-
blem der Verfügung über das menschliche Leben ergıbt bensvollzugs ankam hob Rotter auftf die Struktur der Be-
nıcht abgekoppelt werden VO der Frage;, W as menschliche SCHNUNG MItL personalen Gegenüber un auf dıe
Einsıicht dazu einbringen könne. Untrennbarkeit VO Hören und TIun ab Im Glauben be-
uch VO der Schöpfungstheologie her sah Fuchs der Mensch der Wirklichkeit Gottes dıe sıch der
Glauben sıttliıche Erfahrung un sıttlıche Erkenntnismög- geschichtlichen Selbstmitteilung (sottes eröffne un
ichkeıit nıcht blo{fß taktısch sondern notwendıgerweılse der der Mensch Stellung nehme Umgekehrt hätten sıttlı-
implızıert un: Integrıert Der Haupteinwand dıe che Entscheidungen A Tiefendimension, die S1C implı-

ZIL als Stellungnahme Gott erscheinen äfst dergänzlıche Theologisierung der vielen heutigen Fragen des
Verfügens über menschliches Leben ergab sıch für Fuchs diesen Forderungen begegne Rotter interpretierte diesen
aber Aaus der NnNNnNeren Fragwürdigkeit der verwendeten theo- Rahnerschen Gedanken da{fß der sıttlıchen Entschei-
logischen Argumentationsfiguren selbst Während der dung nıcht 1U  — vernünftige Erkenntnis Sachverhal-
mıttelbare Rückgriff auf biblische Worte und hre Wır- tes und Gehorsam gegenüber diesem Vernuntfturteil
kungsgeschichte zwangsläufig Inkonsequenzen un stattfinde sondern C1iMN Anspruch VO  — transzenden-
[03°4 Wıdersprüchen anderen Aussagen der Bıbel ten Wıirklichkeit her ergehe, auf dıe sıch der Mensch VeOeI-

tühre lıege der Bezugnahme auf den Schöpfergott als al- trauensvoll und yläubig einlassen soll Sıttlıches Handeln
leinıgen Herrn über Leben und Sterben C111 fraglıches, hat dieser Logıik geradezu unweigerlich Antwort-Cha-
weıl den Menschen als VO Gott gewollten ebenbildlichen rakter auf die VOTrSaNSISC und keineswegs explızıte
Partner nıcht nehmendes Gottesbild zugrunde Das Selbsterschliefßung (sottes der Geschichte und 1SE 1NnS5SO-

Bedenkliche Versuch die NOTrTMAaLIıven Konkretionen fern ein Akt des Glaubens Entsprechend besage die theo-
4US der durch die heilsgeschichtliche Gott Mensch Be- logische Redeweise VO Wıllen (sottes nıcht eigentlıch
SCENUNS begründeten Würde sah Fuchs da{fß (sott au dieses oder n Gebot erlassen
Aufserachtlassen der dıese Beziehung 1ntegrlerten Fı1- habe da{fß sıch unmıiıttelbar 4US der biıblischen Iradıtion
genwürde des Menschen, al Freiheit den Inn SC1NECS einzelne inhaltliche NormenW: ließen sondern le-
Selbst geschichtlich konkretisıeren un leben Be1 diglich da{fß (Gott das eıl aller Menschen 11 un: den

Menschen einlädt diesem Heılswillen lıebend CT WI1-der Argumentatıon MIL der Vorbildlichkeit des Sterbens
Christı endlich werde häufig tälschliıcherweıse das DAaSSıVc dern |DITS Eıgenart chrıistlıchen Glaubens estehe darın
Geschehenlassen anstelle der Annahme des Sıch aufge- daflß das Liebesgebot als grundlegendes un11l-
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fassendes Gebot VO Lebenszeugn1s Jesu Chriastiı her VCI- sıch In die materıale Ethık hıneın auswirkt. Beide Auffas-
steht un sıch ıhm ausrichtet. SUNSCNH selen legıtım, doch SEe1 in der gegenwärtigen gEe1-
ach Rotter sınd eshalb die sıttliıchen Verpiflichtungen stesgeschıchtlichen Sıtuation, dıe Roos als Kriıse der
des Menschen 1im Handeln (sottes begründet, wobel dıe ınstrumentellen Vernunft UN: der Machbarkeit charakteri-
Erkenntnisgrundlage nıcht dıe Beschattenheit des gÖttlı- sıerte, die Sozıjallehre gerade ın ıhrer theologischen KOom-
chen Handelns In sıch sel, sondern dıe menschliche Be- pONECENTLE VOnnOten. Miıt der überall autftbrechenden Frage,
troffenheit hiervon. Wäre (Sottes Liebe ZzUuU Menschen W as der Mensch VO dem, WAasS könne, tiun solle oder

dürfe, stehe die Menschheıt Ende der Neuzeit wıedernämlich grundsätzlich anders als menschliche Liebe,
könnte S1Ee ıhn nıcht tretften. So aber stöfßt auf S$1e 1ın S@e1- VOT der rage nach der sinnstittenden Einheit des mensch-
He Lebenserfahrungen un: besonders ın der Gestalt Jesu lıchen Lebens un: der menschlichen Gesellschaft, die S1e
Christı; „das o1bt das Recht, auf (sott vertrauen, un Begınn der Neuzeıt auf sıch beruhen gyelassen habe;
bringt dıe Verpflichtung, seıne Liebe erwıdern“ So SC heftigsten komme diese Sınnkrise der säkularısıerten
sehen, gewinnt jedes menschlıche Iun dıe Qualität eiıner Gesellschaft In ihrer vielleicht zentralsten Lebensform,
Symbolhandlung, D, S1€e erschöpft sıch nıcht darın, den der Arbeit, ZU Ausbruch.
anthropologischen Gegebenheıten und Bedürfnıissen des Roos legte freilich mehrfach VWert auf die Feststellung,
anderen gerecht werden, sondern drückt darüber hın- da{fß die erforderliche Aufmerksamkeit für dıie theologı-
aus$s die Liebe ihm un durch ıh vermuıttelt dıe sche Dıimension der christlichen Gesellschaftslehre ke1l-
Liebe Gott AaUus nestalls exklusıv se1ın dürfte. Humanwiıssenschaftliıch-phi-
In der anschlielßenden Diskussion wurde VO  — inters- losophısche Reflexion und sachwissenschaftliche Analyse
berger (München) ergänzend daran erinnert, daß sıch leiben unverzichtbar. Gerade iın der Überdehnung der
Moraltheologıe un: kırchliche Moral gerade In Fragen theologischen Argumentatıon un der Überschreitung ıIn
der Geschlechtlichkeit häufig humanwissenschattliche das Feld der „Eigengesetzlıiıchkeıit der Kultursachberei-
Einsıchten Erst 1mM nachhinein angeeignet oder S$1€Ee Sar 1N- che“ sah die Getahr des Integralismus, dıe hıstori1-
tolge eıner Überdehnung der Glaubenskompetenz abge- schen un aktuellen Beıispielen immer wıeder anklıngen
wehrt hätten. Der Glaube wirkt sıch In der Sexualethik 1e6
Rotter zufolge jedoch 4aUS in Grundhaltungen, dıe VO ach eiıner gedrängten, aber hilfreichen Übersicht überMenschenbild und der gläubigen Grundeimstellung des Sınndeftizite ın der heutigen Arbeıtswelt, denen dieFErkennenden epragt werden. Als Beıispıel annte Rotter Betroffenen leiden,; versuchte Roos darzulegen, welchedie Bereıitschaft, sıch für den anderen auch In den 'Tod sıttlichen Anstöße un konkreten Verbindlichkeiten sıchgeben miı1ıt der Folge, da{fß die orge dıe eıgenen Rechte

4US dem Sinnhorizont theologischen Denkens tür diese
WAar berechtigt sel, aber nıcht den Vorrang In der Gestal-
LUunNng eıner Beziehung beanspruchen dürfe eıtere Probleme ergeben. iıne Gruppe VO Argumenten

entnahm Roos der theologıischen Anthropologie, dıeGrundhaltungen, die sıch 4US$S der Anwendung des Liebes-
gebots ergäben, cah 1mM Drängen der Liebe, sıch über Bejahung der MmMIt jeder Arbeıt verbundenen unverme1ıdlı-

chen Dast die gyleiche personale Würde jeder notwendi-den Partner hınaus schenken, 1mM Vertrauen darauf,
daflß die Fortsetzung eıner Ehe auch be]l Schwierigkeiten SCH oder sınnvollen Arbeit 1ın einer Gesellschaft; der

nıcht eintach siınnlos 1St un durch Sichmühen Bekeh- Anspruch auf eın Quantum Ruhe, das nıcht blofß der
Regeneratıon der Arbeitskraft dient, sondern die Mög-

rung un Vergebung ıne Chance bırgt SOWIE INn der Ach- ıchkeit VO  —_ Liebe, Freundschatt un Gebet verbürgt.tung auch VOT den unfreiwillig Ehelosen.
Eıne zweıte Gruppe VO Aussagen eıner Ethik der Ar-
beıtswelt eıtete Roos a4aUuUsS$s dem Selbstverständnıis der Kır-Arbeıtswelt un Sinnhaftigkeit che als „Zeıchen und Werkzeug“ der Heılsgnade her

Der Bonner Sozıialethiker Lothar Ro00s sah die Beantwor- Kırche 1St der OUrt, Glaube, Hoffnung und Liebe die
Lung der rage nach der Relevanz des Glaubens für gesell- Sıttliıchkeit spezıfısch durchwirken können, weıl S$1e dort
schaftliche Handlungsprobleme entscheidend davon ab- als gyelebt und lebbar ertahren für den einzelnen und das
hängen, W AS 114  s als den Gegenstand der katholischen Miıteıiınander edeutsam werden; entsprechend esteht für
Sozıjallehre bestimmt. eht mı1ıt der klassıschen Natur- dıe Glaubenden z be] der Bemühung gerechtere
rechtsethik tast ausschliefßlich dıe sıttlıche Ordnung Verteilung der (Güter die Pflıcht, „Aqaus dem Glauben dıe
des menschlichen Zusammenlebens tür alle Menschen S Je größere Krafrt der Liebe gegenüber den Gegenkrätften
ten Wıllens, haben dıe Ergebnisse des Nachdenkens nıcht Wege des Hasses, des Konfliktaustrags und der DPar-
zwangsläufig den Charakter VO Vernuntterkenntnissen. t1Zzıpatıon suchen“ Diese Wertvorzugsregel habe ihren
Rechnet 11a  - hingegen auch dıe Reflexion autf dıe Eıgen- Grund ın der Glaubensüberzeugung, da{fßs dıe Liebe StAFr-
Aart des Mıteinander der Christen als olk Gottes und aut ker 1St als der Hafß uch als Gemeıinschaft, die 1m Laute
die Beziehung zwischen Kırche und Weltrt 1m Hınblick auf ihrer Geschichte estimmte Erfahrungen yesammelt un
die noch ausstehende Vollendung der Geschichte ih- S1€e ımmer wıieder als hıltreich erkannt hat, könne Kırche
1 Aufgabenbereıch, WI1IeEe das die CN kırchliche SO- bestimmte Lösungen und Präterenzen ın das gesellschaft-
ziallehre selıt „Gaudıum et spes” hat, ergıbt sıch lıche Bemühen der Gegenwart bessere Lösungen e1IN-
eın „theologıischer Überschuß“ (Nıkolaus Monzel), der bringen. iıne weıtere Chance csah Roos iın kırchlichen
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Gruppen, die A4US dem Glauben epragt ohristliches Leben lıge ratiıonale Begründung hınaus auch bestimmt VO dem,
dichter als üblıch un ansteckend vorleben. W as 1m Handeln als realiısıerbar erfahren wiırd. Deshalb

könne die aus dem Glauben SCWONNECN! Grundausrich-
Lung dem, W as sıttlıch tun 1St, eben doch VO eEeNt-
scheidender Bedeutung se1In.Von aradıgmen zu Posıtionen Roos wıederum sah den spezıfıschen Beıtrag des Glaubens

Wären 1ın iıhren Posıtiıonen dıvergierende Reftferate gle1- ZUr Gestaltung weltlicher Handlungsfelder 1mM Einbringen
chen Themen gehalten worden, ware das Gespräch möglı- der Sınndiımension, dıe der Yyanz auf die Ratıo un hre
cherweise insgesamt leichter DEWESCN. Da aber die technische Anwendung verengten modernen Zivilısatıon
unterschiedlichen Posıtionen unterschiedlichen Inhal- abhanden gekommen sel Er sah die Handlungsrelevanz
ten vorgetragen wurden, blieb die In den Arbeıtsgruppen des Glaubens VOT allem 1mM Subjekt des Glaubens: Das sınd
vorbereıtete Diskussion streckenweıse mühsam un m1ı(ß8- nach ıhm eiınmal die einzelnen Glaubenden bzw kleinere
verständlich. Die unterschiedlichen Standpunkte wurden Gruppen, die über die Änderung des VO Glauben -
aber doch deutlich. Fuchs kam ZU Ergebnıis, der chriıstlı- leuchteten und Sınn suchenden Bewußfitseins auch dıe
che Glaube könne nıcht die nNnstanz se1ın, dıe alleın 4aUS Strukturen ın Rıichtung auf eın Mehr Sınnermöglı-
sıch heraus eindeutıge inhaltliıche Handlungsnormen für chung verändern könne. Zum anderen 1ST das dıe Kırche,
das Verfügen bzw Nichtverfügen über menschliches e mIıt der dıe Glaubenden als einzelne und mıteinander 4US

ben schaffe. War könne der Glaube mäeutisch aut Glaube, Hoffnung un Liebe leben
menschliches Handeln gegenüber menschlichem Leben
un: Sterben aufmerksam machen und dieses als christlı- Frreichtes un Ausstehendeschem Glauben kongruent aufzeıgen. Fıne spezifische
Relevanz für das sittliıche Handeln erkannte Fuchs dem Be1 eıner Bılanzıerung des Gespräches ürften ohl die
Glauben aber NUuU  —_ 1m Bereich der Haltungen Den tor- me1lsten eilnehmer zu Ergebnis kommen, da{fß ZWAar

mulıerten Überzeugungen und Systemen OTraus lıege dıe grundlegend Neues nıcht ZESART wurde, da{fß aber dıe Dar-
„Urerfahrung“ der Würde und des Geschenktseıins stellung, Erprobung und Überprüfung der unterschiedli-

chen Posıtionen yleichwohl der einen oder anderenmenschlichen Lebens und ıne entsprechende Sıttliıch-
keiıtserfahrung. Was sıch kırchlicher Lehre bezüglıch Stelle weıtergeführt hat SO WAar INa  — sıch darüber ein1g,
der Verfügung über menschliches Leben herausgebildet da{fß weder der unmıttelbare Rekurs auf biblische Worte
habe, verdanke sıch also nıcht ausschliefßlich dem christlı- noch das Sıch-Begnügen mıt lehramtlichen Festlegungen
chen Glauben, ihren Aussagen komme „moralısche Ö1- die ıIn den verhandelten Wirklichkeitsbereichen anstehen-
cherheıt“ Dies schliefße Meıinungsverschiedenheıiten In den Probleme lösen könne. Dıie Warnung VOT eiıner theo-
Einzelfragen nıcht 4aUS logıschen Argumentatıon, dıe ylaubt, sıch VO der Auseın-
uch Rotter distanzıerte sıch VO  D einem Verständnıs VO andersetzung mıt phılosophischen oder anderen auf
Moraltheologıe, dem prımär darum un ware, — Vernunft bedachten Lösungsversuchen dıspensieren

dürfen, kam VO  — den unterschiedlichsten Posıtionen. An-vermuıiıttelt A4AU S der biblischen Offenbarung einzelne inhalt-
lıche Normen abzuleıten. uch bekannte sıch dazu, dererseıts estand auch fragloser Konsens darüber, da{fß

der Glaube auf das sıttlıche Handeln rückwirkt, beson-da{fß normatıve Sätze iın ihrem kategorıialen Inhalt für dıe
Vernunft einsichtig seın müßten un insotern nıcht als ders W as diıe Relevanz der yläubıgen Grundausrichtung
Glaubensgeheimnisse gelten könnten. Irotzdem seizte der Person tür die Rıchtigkeıt un Gutheıt sıttlicher Ent-
die Bedeutsamkeıt des Glaubens tür die Ethik höher scheidungen betritft Fıne wesentliche Weıterung 19
als Fuchs Das lag ZU eınen daran, da{fß der Aufgabe über den trüheren Debatten das Verständnıs des
der Moraltheologie ın erstiter Linıe Sal nıcht In der Präsen- theologischen Charakters der Moraltheologie, In denen
tatıon VO Norminhalten sah, sondern ıIn Hıltfen Z Er- das Stichwort Motivatıon 1m Vordergrund stand, ergab
kenntnis und Beantwortung des personalen Anspruchs das Gewicht, das den Grundhaltungen un Ausdruckshand-
Gottes, also konkreter 1ın den personalen Grundvollzügen [ungen innerhalb dieser Problemstellung zugeschrieben

wurde. Da INa  Z sıch zeıtwelsen Streıits In der SacheVO Glauben, Hoffen und Lieben. Als hermeneutische
Schlüsselkategorie verwendete Rotter den Begriff „Zeug- aufeinander zubewegte, 1e1ß sıch auch daran ablesen, daflß
n1ıS 1mM ınn VO Bezeugen. Miıt Hılfe dieser Kategorıe die Referate un Diskussionsbeıiträge sıch weıtgehend
konnte Grundhaltungen, zentrale Erfahrungen 1im ca VO  — Reiızwörtern un holzschnittartigen Posıtionzu-
ben und den Glaubensvollzug In seiner Handlungsdimen- rechnungen freihijelten un dem dıitfterenzierteren
S10N beziehen auf das Lebenszeugnıis Jesu Christiı und diıe Spektrum vorhandener Standpunkte Rechnung LrUuSECN.
als Bund interpretierte Inanspruchnahme des Gottesvol- Möglıcherweise wAare INa  — noch mehr Übereinstim-
kes ın seıner Geschichte. MUuns gelangt, WE VO vornhereıin jene semantische
Rotter veranschlagte dıe Bedeutung des Glaubens für das Sorgfalt yeübt worden ware, die In der Schlufßdiskussion
sıttlıche Handeln aber auch deshalb höher als Fuchs, weıl der Moderatıon VO Franz Furger (Luzern) zustande

das kulturelle Ethos 1INSs Spıel brachte: \Was konkret un kam Es stellte sıch heraus, da{fß weder „sıttlıches Han-
deln“ noch „Glaube” und nıcht eiınmal „Norm/normatıv“existentiell als sınnvoll eingesehen oder als Anspruch

die eigene DPerson akzeptiert werde, werde über die Jewel- ıIn den verschiedenen Beıträgen gleichbedeutend 1I1l-
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det worden Freilich lagen die Dıtftferenzen nıcht des Glaubens tfür das sıttlıche Handeln Jenes allgemeıne
blofß 1m Begrifflichen, sondern offensichtlich auch 1m Problem der heutigen Theologie artıkuliert,
Verständnis der Themenstellung: Während be] Fuchs alle da{fß sıch der christliche Glaube seınes allgemeınen
Ausführungen auf die rage hın zentriert I, ob der Geltungsanspruchs In der pluralen Gesellschaft als fak-
christliche Glaube ihm wesenseıgene Einsiıchten für dıe tisch partıkulär ertährt. Trifft dies Z wırd die rage-
Lösung normatıver Probleme sıttlıch richtigen Handelns stellung künftig nıcht mehr 1U  = iın der Polarıtät VO

habe, die VO  — anderen oder nıchtglaubenden Weltan- Glaube un Vernunft verhandelt werden dürfen, sondern
schauungen her nıcht erreichbar sınd, oIng Rotter soll auch die soz1ale Resonanz stärker einbezogen WeTr-

dıe Auswirkung des Glaubens auft das ZYESAMTLE Ethos den, WI1€e 1n sehr unterschiedlicher Weıse sowohl VO

Roos hingegen wendete dıe Problemstellung eher prak- Fuchs („Mäeutıik”) W1€e VO Rotter („Zeugnis", „Ermuti-
tisch-pastoral, indem tragte, W39as die aufgrund der SUNS, die INa  = VO der Kırche her empfängt”) als auch VO
Sınnkrise der Gesellschaft notwendıge stärkere Hervor- Roos („Zugang 4US$S dem Raum gelebten Glaubens”, Kır-
hebung des theologischen Oments INn miıt den che als „Lebensraum theologischer Tugenden” un als
humanwiıssenschaftlich-philosophischen Erkenntnissen „Erfahrungsgemeinschaft gelebter Weltverantwortung)
un der sachwissenschaftlichen Analyse ZUur Sınnermöglı- angesprochen wurde.
chung beıtragen könne. Der Rolle der sıttlıchen Ertahrung un: der Verarbeıtung

der Wiırkungsgeschichte des Glaubens (einschließlıch der
problematıschen Auswiırkungen) wırd ebentalls noch Wwel-Fın Problem der Theologıe
ter nachzugehen se1In. FEıner Klärung bedarf

Klaus Demmer om WIeS Zustimmung des Audıto- auch der systematische Stellenwert des biıblischen Ethos,
rıums auf die Unterschiede hın wurde beı den eınen die insbesondere auch der Bergpredigt. Vielleicht stellt sıch
Kommunuikabilität sehr stark betont In der Absicht, dıe SC be1 der Fortführung des Gesprächs INn diese Rıchtung auch

Werteinsichten 1INs gesellschaftliche Rıngen heraus, da{fß dıe verschiedenen Posıtionen ihrer n
Orientierung einzubringen (etwa Franz Böckle, Bonn), terschiedlichkeit unverträglıch nıcht seın mUussen,
wollten andere dıe Getahr eiıner vorschnellen Anpassung lange s1e sıch NUu  —_ auch dem Anspruch des Jeweılıgen
immanentistische Modelle VO Weltsicht und Ethos VCI- Gegenpols begreifen: uch der Ansatz be]l der menschlı-
meıden un: dıe Dynamık des Evangelıums ZU Zuge chen Vernunft findet Ja ın eiınem glaubenden Horıizont
bringen, ohne die vielen, die anders denken un urteılen un mMUu sıch VOT einem normatıven Glaubensbegriff
als die Christen, als iırgendwıe defizient begreiten mUuSs- rechtfertigen können: un ebenso ann eın Konzept VO
sCH Wiıeder anderen kam 1n erstier Linıe auf die Pılot- Moraltheologıe, das dezidiert be] Offenbarung un
funktion A dıe der gelebte Glaube 1ın die Gesellschaft Glaube aNSELTZL, nıcht eintach tundamentalıistisch VO  = der
hıneıin haben Kann, die sıch über den Preıs ihrer Sınndefti- Vernunft absehen, sondern mMuUu diesen Glauben und das
zıte klar werden beginnt, un: ‚War nıcht gleich für das Vertrauen auf dıe Offenbarung erantworten Gerade In
Sınnangebot des Glaubens selber, ohl aber für dessen der pannung der verschieden ansetzenden Posıtiıonen
gelebte Ausdruckstormen offen I1St. könnte eın truchtbares Moment für den theologisch-
DiIes zeıgt, da{fß sıch iın der Dıskussion über die Relevanz ethischen Dıiıskurs lıegen. Konrad Hilpert

Fın spannungsreicher ruc
Kırchliche Basisgemeinschaften auf den Philıppinen
[/nter dem Oberbegriff „Basısgemeinde“ verbergen sıch ın Gemeinschaft“. Daneben x1bt viele recht plastısche Be-
verschiedenen Regıionen recht unterschiedliche Versuche, Kır- zeichnungen In den Jjeweılıgen Regionalsprachen. Ebenso
che UN: Gemeinde PTINEUCTN (vgl. den Beiıtrag ıIn HK, Sep- vielfaltig W1€e dıe Terminı sınd die Vorstellungen über Basıs-
tember 984, 424—428). Im folgenden Beıtrag g1Ot Hermann gemeinschaften. Fr Manny Gabriel, Begründer un
Janssen, Bildungsreferent bei ISSTO, e1inen [berblick ZUur langjJähriger Leıter des Lai:enbildungsinstituts (Lay For-
Entwicklung und den Problemen Kirchlicher Basısgemein- matıon Instıtute) In der Hochschulgemeinde der (a
schaften auf den Philippinen. versıtät der Phiılıppinen ıIn Quezon Cıty, Manıla, führt

folgende VO  — iıhm als unzureichend betrachtete Vorstel-
Auf den Philıppinen 1St In bezug auf die Basısgemeıin- lungen
schaften bisher noch nıcht eıner eindeutigen Begriffs- Viele Priester betrachten den Autbau VO Basısgemeıin-
klärung gekommen. Es scheıint aber, da{fß sıch der schaftten als i1ıne pastorale Methode, 1ne Rıesenpfarr-
Ausdruck „Kıirchliche Basısgemeinschaft” immer mehr gemeınde durch Gemeinschaften VO Famılien aufzuglie-
durchsetzt. Gebräuchlich sınd auch „Christlıche Basısge- dern. S1ıe haben erkannt, dafß die Pfarrgemeinde ın
meıinschaft“ und W1€ ıIn Ostafrıka „Kleıine Christliche Nachbarschaftseinheiten unterteılt werden mudßs, die


